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1 Aufgabenstellung 
 

1.1 Motivation 

 

Im Münchner Norden besteht eine einzigartige Wald- und Heidelandschaft, deren Entwick-

lung sich über viele Jahrtausende zurückverfolgen lässt. Besonders durch die Entwicklung 

des Ballungsraums München wurde diese Landschaft zunehmend bedroht. 

Der Heideflächenverein Münchener Norden e.V. hat sich zum Schutz, der Pflege und Ent-

wicklung der historischen Kulturlandschaft in der nördlichen Münchner Schotterebene ver-

pflichtet. Zur Bewertung der heutigen Lebensräume sind ihr Alter und ihre frühere Nutzung 

von großer Bedeutung. 

Die historische Nutzung dieses Gebietes wurde erstmals 1809, von der bayerischen Lan-

desvermessung exakt kartiert. Dieses historische Kartenmaterial bietet die Möglichkeit, die 

verschiedenen Vegetationsformen und ihre Veränderungen bis heute nachzuverfolgen. 

 

 

 

1.2 Ziel der Arbeit 

 

Ziel dieser Diplomarbeit ist es, die Entwicklung vor allem der letzten 200 Jahre aufzuzei-

gen, in denen Bayern einen beispiellosen Landschaftswandel erlebte. Dies soll am Beispiel 

des Münchner Nordens geschehen. 

Dazu werden die historischen Flächennutzungen, in Form der Uraufnahmeblätter von 

1809, digitalisiert und in dem Geographischen Informationssystem (GIS) ArcView 3.3 mit 

den heutigen Nutzungen verglichen. 

Das Ergebnis wird dem Heideflächenverein Münchener Norden e.V. vorgelegt und als GIS 

zur weiteren Nutzung bereitgestellt. 

Um die Arbeit anschaulicher zu gestalten, wird sie multimedial durch Bilder aufgewertet. 
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1.3 Datenbeschaffung 

 

Als Datengrundlage der Diplomarbeit wurden vom Landesamt für Vermessung und Geoin-

formation 21 Uraufnahmeblätter zur Verfügung gestellt, um die historische Situation zu di-

gitalisieren. Diese Uraufnahmeblätter entstanden im Jahr 1809 bei der erstmaligen Vermes-

sung sämtlicher Gründstücke in Bayern zur einheitlichen Besteuerung des Grundbesitzes 

und liegen in einem Maßstab von 1:5.000 vor. 

Die heutige Situation, welche im Zuge der Erhebung des Landschaftskonzeptes München 

Nord erstellt wurde, wurde vom Heideflächenverein Münchener Norden e.V. bereitgestellt. 

Die Daten liegen in Vektorform vor und sind ebenfalls bis zu einem Maßstab von 1:5.000 

verwendbar. 

Alle Bilder, die nicht explizit mit ihrer Quelle ausgewiesen sind, sowie die Bilder der Arc-

View Anwendung „Wald_und_Heide.apr“ wurden selbst erstellt. 
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2 Entstehung der Landschaft 
 

Das Bearbeitungsgebiet dieser Diplomarbeit liegt im Münchner Norden, in den Landkrei-

sen Freising und München. Begrenzt wird es im Norden auf Höhe der Ortschaft Neufahrn 

b. Freising, im Osten durch die Isar, im Süden von München und im Westen von Ober-

schleißheim. 

 

Diese Gegend ist geprägt durch die Landschaftsform der so genannten Münchner Schotter-

ebene (Wittmann 1983). 

Schotterebenen, in Norddeutschland auch Sander genannt, entstanden in der Zeit zwischen 

2,5 Millionen und 10.000 Jahren vor unserer Zeitrechnung über sechs Eiszeiten hinweg, die 

Biber-, Donau-, Günz-, Mindel-, Riß- und Würmeiszeit. In dieser Zeit durchschnitten Glet-

scherschmelzbäche die Endmoränen der Gletscher und breiteten sich in die Ebenen davor 

aus. Das mitgeführte Material lagerte sich an den Ufern der Bäche ab und bildete mit sei-

nem Kies und Geröll die heutigen Schotterebenen. 

Der Untergrund, auf dem sich der Schotter häuft, besteht aus wasserundurchlässigem toni-

gen Flinz, ein ehemaliges Seesediment aus dem Tertiär (Geisel 1989). Zwischen den Ge-

steinsschichten der Eiszeiten befinden sich Lehmschichten der Interglaziale. 

 

Die Münchner Schotterebene ist ein etwa 1.500 km² großes Dreieck, dass sich etwa zwi-

schen Weyarn im Südosten, Moosburg a. d. Isar im Nordosten und Maisach im Westen, al-

so zwischen den Endmoränen des ehemaligen Isargletschers und dem Tertiärhügelland auf-

zieht. Damit ist sie der größte Sander des nördlichen Voralpenlands (Pfadenhauer 2000). 

Die Ebene hat im Süden eine Schichtdicke des Schotters von rund 100 m und fällt nach 

Norden hin ab. Bei München besteht nur noch eine Schotterdecke von 10 m und sie streicht 

weiter nördlich flach aus (Geisel 1989). 

 

Für das Bearbeitungsgebiet ist die Isar das Form gebende Gewässer. In viele Arme aufge-

gliedert floss sie nach Norden und führte große Mengen an kalkhaltigen Kiesen mit sich, 

die sich an ihrem Verlauf ablagerten. Erst nach dem Abschmelzen der Gletscher, in diesem 

Fall der Würmeiszeit, zog sich die Isar in ihr heutiges Bett zurück und hinterließ die Gar-
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chinger Schotterzunge, das so genannte Gfild oder Gfüll, ein Teil der Münchner Schotter-

ebene, der sich zwischen Isar und Moosach aufzieht (Bild 2.1). 

 

 
Bild 2.1  Lage der Garchinger Schotterzunge (Louis 1968)  
 

Der volkstümliche Name Gfild oder Gfüll weist auf die Entstehung der Schotterzunge hin; 

es ist mit Schotter „aufgefülltes“ Land.
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Bild 2.2  Die ursprüngliche Vegetation des Gfilds (Gruber 1994)  
 

Vor den Eingriffen durch den Menschen konnte das Gfild in vier große Vegetationszonen 

eingeteilt werden (Bild 2.2). 

Im Osten, am Rand der Isar, gab es genug Feuchtigkeit und angeschwemmten Humus, dass 

der Auwald gedeihen konnte. 

Auf der hohen Wölbung der Schotterzunge war der Boden trocken, da er über dem Grund-

wasserstrom lag, und es bildete sich vorrangig eine Steppenheide. 

Richtung Nordwesten hin fiel die Schotterzunge zur Moosach hin ab und es bildete sich ein 

Gürtel von Gebüsch und lichten Baumgruppen aus Kiefern-Eichen-Trockenwäldern, die so 

genannte Harde. 

Weiter in Richtung Moosach, wo die Schotter dünner werden, reichen die Wurzeln der Bü-

sche und Bäume bereits bis zum Grundwasser hinab und es bildete sich schließlich ein 

Lohwald, in Bestand und Bewuchs dem Auwald ähnlich. Die einzigen Relikte des ehemals 

durchschnittlich 2 km breiten Lohwaldgürtels sind heute die Aubinger, die Anger-, die Al-

lacher und die Echinger Lohe. 

Hinter der Moosach, wo das stauende Grundwasser über der tonhaltigen, wasserundurch-

lässigen Flinzschicht an die Oberfläche tritt, erstreckte sich dann das Dachauer und Frei-

singer Moos. Jenseits der Isar liegt das Erdinger Moos (Bild 2.2) (Geisel 1989). 

 

In der Eiszeit blieb die Schotterebene eisfrei. Die damals vorherrschende Vegetation wurde 

als Kältesteppe bezeichnet. Die heute dort auffindbaren Pflanzengesellschaften sind Über-

lebende der damaligen Vegetation, sowie nach der Eiszeit aus wärmeren Gefilden und ent-

lang der Isar aus den Alpen eingewanderte Arten. 
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2.1 Heide 

 

Kennzeichnend für Heide ist der oft nährstoffarme, sauere Boden. Die Grasheiden der 

Münchner Schotterebene kommen auf kalkreichen Böden vor, so dass die Pflanzengesell-

schaften, die an nährstoffarme und trockene Standorte angepasst sind hier auch als Kalk-

magerrasen bezeichnet werden. 

Grasheiden sind nach § 30 Bundesnaturschutzgesetz und Art. 13d Bayerisches Natur-

schutzgesetz geschützte Standorte (BNatSchG 2002, BayNatSchG 2005). 

Kennzeichnend für die Heideflächen sind die Flachgründigkeit der Humusdecke, im 

Schnitt 10 – 20 cm und die hohe Wasserdurchlässigkeit. Direkt unter der dünnen Humus-

auflage sind Kalksteingeröll und Sand zu finden, die das Wasser nicht speichern, sondern 

schnell abfließen lassen (Bild 2.3). Diese Schichtfolge nennt man Pararendzina (AhCv). 

So wird, trotz eines hohen jährlichen Niederschlags von 840 mm (Deutscher Wetterdienst, 

Wetterstation Oberschleißheim, langjährige Mittel 1961-1990), das geringe Angebot an 

Wasser und die damit erschwerte Besiedlung von Pflanzen erklärt (Geisel 1989). 

 

 
Bild 2.3  Be- und Entwässerung des Gfilds (Gruber 1994)  
 

 

Die Grasheiden wurden über Jahrhunderte extensiv als Mähwiesen und Weidegründe be-

wirtschaftet. Heute ist dies, Aufgrund der geringen Fruchtbarkeit von Heiden, nicht mehr 

interessant, deshalb müssen die Heiden regelmäßig gepflegt werden, um ein Verschwinden 

der seltenen Pflanzenarten und eine Wiederansiedlung von Gebüsch und Bäumen zu ver-

hindern. 
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Insbesondere in der Garchinger Heide wird hierfür die Heidefläche einmal jährlich im 

Spätherbst in so genannter Streifenmahd gemäht. Der späte Mähtermin ist dadurch begrün-

det, dass es den Pflanzensamen ermöglicht werden soll, zu reifen und auszutreten. 

Steifenmahd bedeutet, dass die Fläche in 40m breite Streifen eingeteilt wird. Jährlich 

wechselnd werden jeweils drei Streifen gemäht und der vierte Streifen liegt brach, um der 

Kleintierwelt der Heide bessere Rückzugsmöglichkeiten zu bieten. Das Mähgut wird auf 

ehemaligen Ackerflächen, inzwischen auch außerhalb der eigentlichen Heidefläche, ausge-

bracht, um dort eine Wiederansiedlung von Magerrasen zu unterstützen (Röder 2006). 

 

In allen weiteren Heideflächen der Region wird seit den 1970er Jahren die Beweidung 

durch Schafherden unterstützt. Im Gebiet des Heideprojektes gibt es vier Hüte- bzw. Wan-

derschäfereibetriebe, die ihre Herden auf Magerwiesen und -weiden im Mallertshofer Holz 

und im Umfeld der Garchinger Heide führen (Bild 2.4).  Die Garchinger Heide selbst hat 

ein zu empfindliches Ökosystem, um Schafbeweidung zu erlauben. 

Sinn der Schafbeweidung ist es den Pflanzenbewuchs, vor allem den Baumbewuchs, nieder 

zu halten sowie durch den Transport in Fell, Hufen und Verdauungstrakt Heidearten zu 

verbreiten. Durch diese extensive Beweidung werden hochwertige Naturschutzflächen ge-

pflegt. (Heideverein 2006) 

 

 
Bild 2.4  Schafherde 
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In den Heiden des Münchner Nordens, vor allem der Garchinger Heide, kommen über 200 

Pflanzenarten vor, von denen 41 auf der roten Liste stehen, sowie eine Vielzahl von selte-

nen Tierarten. 

Neben den einheimischen Heide- und Wiesenpflanzen (Bilder 2.5 und 2.6), wie die Früh-

lingsschlüsselblume (Primula veris) oder das Rauhhaar-Veilchen (Viola hirta) sind beson-

ders die Pflanzen aus drei verschiedenen Vegetationszonen für diese Heideflächen prägend. 

 

 
Bild 2.5  Frühlingsschlüsselblume (Primula veris) (URL Naturlexikon)  
 

 
Bild 2.6  Rauhhaar-Veilchen (Viola hirta) (URL Hannover) 
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·  Arktisch-alpine Arten 

Sie wurden einerseits durch die Isar in das Vorland herabgeschwemmt, andererseits 

sind sie, gegen Ende der Eiszeit, als Pionierpflanzen von den Rändern der Gletscher, 

die damals kurz vor München lagen, hierher vorgedrungen. 

Beispiele sind der Stengellose Enzian (Gentiana clusii) oder die Herzblättrige Kugel-

blume (Globularia cordifolia), die aus den Kalkalpen eingewandert sind (Bilder 2.7 

und 2.8). 

 

 

Bild 2.7    Stengelloser Enzian (Gentiana clusii) 

 

 

Bild 2.8    Herzblättrige Kugelblume (Globularia cordifolia) 
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·  Pannonisch-pontische Arten 

Diese Kontinentalen Arten verdanken ihre Existenz einer Zeit des maximalen Eisrück-

gangs von etwa 6000 bis 1000 v. Chr. Durch die günstigen klimatischen Bedingungen 

konnten Pflanzen aus den südrussischen Steppen, der ungarischen Puszta und dem 

Schwarzmeergebiet einwandern (Geisel 1989). 

Somit sind die Heiden des Münchner Nordens der westlichste Standort dieser Arten,  

beispielsweise des Frühlings-Adonisröschens (Adonis vernalis) und der Purpur 

Schwarzwurzel (Scorzonera purpurea) (Bilder 2.9 und 2.10). 

 

 

Bild 2.9    Frühlings-Adonisröschen (Adonis vernalis) 

 

 
Bild 2.10    Purpur Schwarzwurzel (Scorzonera purpurea) (URL OEAV) 
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·  Mediterrane Arten 

Sie verdanken ihre Existenz ebenfalls dem maximalen Eisrückgang, sowie auch den In-

terglazialen. Die Pflanzen sind sowohl über warme Flusstäler und Gebirgssättel, wie 

Inn- und Saalachtal und den Seefelder Sattel, als auch über die Schweiz und Südfrank-

reich aus dem Mittelmeerraum eingewandert. 

So kommt es, dass heute sowohl die Küchenschellen-Art Pulsatilla vulgaris (aus dem 

Westen), wie auch Pulsatilla patens (aus dem Osten) hier vertreten sind (Geisel 1989). 

Die mediterranen Arten sind durch den Deutschen Backenklee (Dorycnium germani-

cum) und das Heideröschen (Daphne cneorum) (Bilder 2.11 und 2.12) vertreten. 

 

 

Bild 2.11   Deutscher Backenklee (Dorycnium germanicum) (URL Stüber)  

 

 

Bild 2.12   Heideröschen (Daphne cneorum) 
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Die erste Besiedlung der Heidelandschaft fand, durch archäologische Funde belegt, in der 

frühen Bronzezeit (1800 bis 1000 v. Chr.) (Kollmannsberger 1973, Wagner 1965) statt. 

Bis heute sind in der Garchinger Heide Hügelgräber aus der Bronzezeit sowie die römi-

schen Opferstätten und Grundrisse von Siedlungsbauten zu erkennen. 

Frühmittelalterliche Hochäcker zeugen von den Versuchen der Bajuwaren auf dem kargen 

Boden Ackerbau zu betreiben. Der königliche Oberleutnant a. D. Diem wies bei seiner 

Vermessung der Hochackerflächen im Jahr 1869 noch ca. 4.000 ha Hochackergelände 

nach. Die einzigen  heute noch nicht zerstörten Hochäcker findet man in Wald- und Heide-

gebieten, die nicht landwirtschaftlich genutzt werden, wie in der Garchinger Heide sowie 

nördlich und südlich der Echinger Lohe. 

Hochäcker wurden in der Heide aufgrund der kiesigen Unterlage des Bodens errichtet. Wie 

erwähnt, konnte der Heideboden mit seiner dünnen Humusschicht kaum Wasser oder 

Nährstoffe speichern, daher legten die Bewohner der Heide lang gestreckte Hochäcker (500 

bis 3.000 m lang) an, indem sie eine höhere Humusschicht mit dazwischen liegenden Fur-

chen aufhäuften (Geisel 1989). 

 

In Bild 2.13 sind noch leicht die Erhebungen zu erkennen, die die ehemaligen Hochäcker 

darstellten. Heute wachsen auf diesen Erhebungen Bäume. 

 

 
Bild 2.13  Hochäcker 
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Noch bis um 1850 dehnten sich die Heideflächen im Münchner Norden über schätzungs-

weise 15.000 ha aus (Sendtner 1854, Pfadenhauer 2000). 

Durch die Einführung mineralischer Dünger Mitte des 19. Jahrhunderts wurde ein ertrag-

reicher Ackerbau auf den bis dahin öden Böden ermöglicht, was zur Folge hatte, dass nur 

wenige, der damals ausgedehnten Heideflächen erhalten blieben. 

Heute kommen die ursprünglichen Grasheiden im Münchner Norden nur noch in der Gar-

chinger Heide und, in verarmter Form, im Mallertshofer Holz, den ehemaligen militäri-

schen Übungsplätzen Panzerwiese und Fröttmaninger Heide und auf Trockenstandorten der 

Isarauen, so genannten Brennen, vor. 

Die Garchinger Heide ist ein Naturschutzgebiet von internationaler Bedeutung, so dass sie 

das Zentrum der Versuche der Wiederherstellung der Heidevegetation und der zugehörigen 

Tierpopulation im Zuge des Erprobungs- und Entwicklungs-(E+E-)Vorhaben des Bundes-

amts für Naturschutz darstellt. 

Ziel des E+E-Vorhabens ist die „Wiederansiedlung der Heidewiesen auf zwischenzeitlich 

intensiv ackerbaulich genutzten Flächen und die Optimierung bestehender Heidereste 

durch kontinuierliche, naturschutzgerechte Bewirtschaftung bzw. Pflege“ sowie dass „iso-

lierte Heidegebiete im Sinne eines regionalen Biotopverbundes wieder vernetzt werden“ 

(Pfadenhauer 2000). 

So findet man heute, vor allem in den noch bestehenden Heidegebieten einzigartige Pflan-

zengesellschaften aus den unterschiedlichsten Herkunftsgebieten. 
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2.2 Wald 

 

Der Wald im Münchner Norden musste im Mittelalter durch intensive Nutzung einer offe-

nen Heide- und Gebüschlandschaft weichen. Erst im 18. und 19. Jahrhundert wurde wieder 

großflächig, und zwar mit Kiefern, aufgeforstet. 

Heute unterscheidet man drei verschiedene Waldtypen auf dem Gfild. 

 

·  Kiefernwald 

Kiefern (hier vor allem die Waldkiefer Pinus silvestris auch Föhre, Forche oder Forle 

genannt) können aufgrund ihres mächtigen Wurzelwerks und ihrer Pfahlwurzeln auch 

auf sehr trockenen und nährstoffarmen Standorten wachsen, vor allem auch auf Sand-

böden. Kiefern wachsen, während andere Baumarten nicht mehr angepflanzt werden 

können (Deckart 1977, Spielberger 1967). Daher wurde zur Wiederaufforstung der 

Heideflächen auch diese Baumart gewählt. 

Ursprünglich kam diese Baumart nur in den Kiefern-Eichen-Trockenwäldern der Harde 

vor. 

In lichteren Teilen des Waldes gedeihen in ihrem Unterwuchs typische Heidepflanzen, 

wie die Ästige Graslilie, der Deutsche Backenklee und die Karthäusernelke. 

Ein Beispiel eines Kiefernwaldes mit Heiden ist das Mallertshofer Holz (Bild 2.14), das 

den Kernbereich des seit 1995 unter Naturschutz stehenden 900 ha großen Geländes 

bildet. 

 

 
Bild 2.14  Mallertshofer Holz 



     
 

 

19 

·  Lohwald 

Vorwiegend am nordwestlichen Rand der Schotterebene treten Aufgrund des grund-

wassernahen Standortes Laubhölzer auf und bilden den so genannten Lohwald mit sei-

nen typischen Baumarten Eiche (Quercus robur), Hainbuche (Carpinus betulus), Esche 

(Fraxinus excelsior), Bergahorn (Acer pseudoplatanus), Linde (Tilia cordata) und Ul-

me (Ulmus glabra). 

In diesen Wäldern sind vor allem im Frühjahr Buschwindröschen (Anemone nemoro-

sa), Einbeere (Paris quadrifolia) und der Aronstab (Arum maculatum) (Bild 2.15) zu 

finden. 

 

 
Bild 2.15   Aronstab (Arum maculatum) 

 

Im Münchner Norden besteht beispielsweise noch die Echinger Lohe, ein Eichen-

Hainbuchenwald (Galio-Carpinetum chrysanthemetosum), als typischer Lohwald. Die 

knapp 24 ha große Lohe wurde 1951 zum Naturschutzgebiet (Bild 2.16), 1982 zum Na-

turwaldreservat und 1984 zum Bannwald erklärt. Seit 1999 ist sie teil des europäischen 

Schutzgebietssystems Natura 2000 (URL Garching). 

 

 
Bild 2.16   Naturschutzstein an der Echinger Lohe 
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·  Auwald 

Im Osten des Gfilds findet man die Isar und den sie begleitenden Isarauwald. (Bild 

2.17) 

Auwälder sind gekennzeichnet durch immer wiederkehrende Überflutungen und damit 

mit einem üppigen Pflanzenwachstum. Die Isarauen wurden aufgrund ihrer besonderen 

Bedeutung für die Erholungsnutzung 1986 unter Landschaftsschutz gestellt. Außerdem 

sind sie ebenfalls ein Natura 2000 Schutzgebiet. 

 

 
Bild 2.17   Isarauen 

 

Der Auwald stellt neben dem Schleißheimer Forst die einzige größere zusammenhän-

gende Waldfläche im sonst waldarmen Münchner Norden (Waldanteil 12 %) dar. 
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2.3 Städtische und ländliche Entwicklung 

 

Die Entwicklung Bayerns wurde in den letzten 200 Jahren durch die Industrialisierung ge-

prägt. Besonders durch die Lage zwischen der Landeshauptstadt München im Süden und 

der Großen Kreisstadt Freising im Norden wurden sowohl Landschaft als auch Orte des 

Bearbeitungsgebiets nicht von den Auswirkungen der Industrialisierung verschont. 

 

Einen besonderen Entwicklungsschub bekam die bis dahin agrarisch geprägte Region nörd-

lich von München durch den Bau der Bahnstrecke München – Landshut 1858. Besonders 

die an der Strecke gelegenen Orte Feldmoching, Lohhof, Eching, Neufahrn b. Freising und 

Freising, die einen Haltepunkt hatten, erfuhren ein rasantes Wachstum. Schnell breiteten 

sie sich in das Hinterland aus. 

 

Die erste Industrialisierungswelle traf Bayern um 1870. In Altbayern existierten bis dahin 

nur vereinzelte Unternehmen, wie die Nymphenburger Porzellan Manufaktur. 

In Freising wurde 1911 die Gießerei der 1899 in München gegründeten Motorenfabrik 

Schlüter eröffnet. Ein Jahr später das landtechnische Versuchszentrum, der so genannte 

Schlüterhof. Ab 1937 wurden landwirtschaftliche Traktoren gebaut. Nach dem zweiten 

Weltkrieg wurde die Produktion der Traktoren ganz nach Freising verlagert. (Bild 2.18) 

(URL Schlüter) 

Eine weitere Bedeutende Firma Freisings ist die 1875 gegründete die Brauereimaschinen-

fabrik Steinecker. 

 

 
Bild 2.18  Schlüterwerk Freising, Industriedenkmal 
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In München entstanden, besonders im Zuge der Rüstungsproduktion im ersten Weltkrieg, 

neue Industrieunternehmen wie Zündapp, die bayerischen Geschützwerke von Krupp, so-

wie die Bayerischen Motorenwerke (BMW). (URL Lexikon)  

 

Die 1936 erbaute Bundesautobahn A9, die das Bearbeitungsgebiet von Norden nach Süden 

durchschneidet, bringt dem Münchner Norden einen weiteren Aufschwung. 

 

Nach dem zweiten Weltkrieg verlagerten namhafte Berliner Industrieunternehmen wie die 

Siemens und Halske AG, Osram und Agfa ihre Firmensitze nach Bayern, bevorzugt nach 

München. 

Die Bayerische Staatsregierung förderte Industrieansiedlung, durch den Ausbau der Infra-

struktur in den Bereichen Verkehr (S-Bahn-Bau 1972 im Zuge der Olympiade) und Ener-

gieversorgung sowie im Bildungswesen. Die Ansiedlung von Großforschungseinrichtungen 

(Fraunhofer-Institute und das so genannte "Atomei" in Garching bei München) etablierten 

den Norden Münchens als Standort für Forschung und Entwicklung. (URL Lexikon)  

 

Ein weiterer Meilensteil in der Entwicklung des Münchner Nordens war der Bau des Flug-

hafens München „Franz Josef Strauß“ im Erdinger Moos 1992. Auch wenn er nicht direkt 

im Bearbeitungsgebiet dieser Diplomarbeit liegt, beeinflusst er trotzdem alle umliegenden 

Gemeinden. Durch das große Angebot an entstandenen Arbeitsplätzen wuchs die Einwoh-

nerzahl und damit die Größe der Städte und Dörfer der angrenzenden Landkreise. 

 

Die Veränderungen durch die Industrialisierung und verkehrliche Erschließung der Land-

schaft führten zur Ausbreitung der Städte und Dörfer und damit zum Verschwinden des al-

ten Landschaftsbildes, wie es weiter in dieser Arbeit  analysiert wird. 

Es ist ein glücklicher Umstand, dass die historischen Kartierungen 1809 noch vor dem Be-

ginn der großen Veränderungen der Gegend entstanden sind. So ist bis heute die damalige 

Vegetationsstruktur bekannt geblieben. 

 

Eben gerade weil sich die Region im Ballungsraum um München so schnell verändert ist es 

besonders wichtig, dass Maßnahmen zum Erhalt dieser einzigartigen Natur ergriffen wer-

den. Erfreulicherweise geschieht dies auch immer öfter, indem neue Naturschutzgebiete 

ausgewiesen werden.  
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3 Datenaufbereitung 
 

3.1 Erstellen der Blatteck-Koordinaten 

 

Voraussetzung zum georeferenzieren der Urflurkarten sind die Koordinaten der Blattecken. 

Diese können mit dem kostenlosen Programm „fkecken“ des Landesamtes für Vermessung 

und Geoinformation erstellt werden. 

Herunterzuladen ist dieses Programm unter: 

http://www.geodaten.bayern.de/bvv_web/produkte/blew_popup.html  

  

Über die Eingabeaufforderung wird die Eingabe-Datei erstellt, mit der die benötigten Ko-

ordinaten der Urflurkarten angefordert werden. 

Angegeben werden jeweils die Region (NW, NO, SW, SO), die Schichte (I, II, III, …) und 

die Reihe (1, 2, 3, …). 

 

Eine detaillierte Anleitung zur Erstellung der Koordinaten ist in der Anlage A „Arbeitsan-

leitung zur Erstellung der Blatteck-Koordinaten“ zu finden. 

 

 

 

3.2 Georeferenzierung 

 

Verwendetes Programm: Erdas Imagine 8.4 

 

Durch Zuweisen der zuvor ermittelten Blatteckkoordinaten erhalten die Urflurkarten einen 

Raumbezug und können im Weiteren als positionsgetreue Vorlagen zur Digitalisierung der 

historischen Wald- und Heideflächen in einem GIS dienen. 

 

Die genaue Nutzung des Programms Erdas Imagine 8.4, um die Karten zu georeferenzie-

ren, ist in der Anlage B „Anleitung zur Georeferenzierung mit Erdas Imagine“ erläutert. 

Die fertig georeferenzierten Dateien können nun in ArcView geladen werden. 
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3.3 Erfassung der Daten 

 

3.3.1 Historische Daten 

 

Um die Situation von um 1800 mit der heutigen vergleichen zu können, müssen die Ur-

flurkarten ausgewertet und die Wald- und Heideflächen digitalisiert werden. 

Mit Hilfe der Planzeichenvorschrift vom Landesamt für Vermessung und Geoinformation 

sollten die einzelnen Zeichen auf den handgezeichneten Urflurkarten entschlüsselt und in 

ArcView digitalisiert werden. Jedoch stellte sich heraus, dass die digitale Version dieser 

Zeichenlegende in solch schlechter Auflösung ist, dass unmöglich damit gearbeitet werden 

kann. Auf Nachfrage beim Vermessungsamt konnte jedoch eine analoge Version zur Ver-

fügung gestellt werden. 

Daraufhin stellte die Tatsache ein Problem dar, dass je nach Zeichner der Karten die Sym-

bole für Heidefläche variieren. Dies war dem Vermessungsamt nicht bekannt. 

Durch Vergleiche mit der historischen Karte aus Heideverein 1997 S. 9 ergaben sich fol-

gende Symbole (Bilder 3.1 bis 3.5) für Heideflächen: 

 

 
Bild 3.1 Heide, Karte NO_008_03_oJ 
 

 
Bild 3.2 Heide, Karte NO_004_02_1809 
 

 
Bild 3.3 Heide, Karte NO_006_02_oJ 
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Bild 3.4 Heide, Karte NO_005_02_oJ 
 

 
Bild 3.5 Heide, Karte NO_004_01_1809 
 

 

Waldflächen lassen sich mit folgenden Symbolen (Bilder 3.6 und 3.7) in Laub- und Na-

delwald unterscheiden: 

 

 
Bild 3.6  Laubwald, Karte NO_008_03_oJ 
 

 
Bild 3.7  Nadelwald, Karte NO_006_01_1809 
 

Die Differenzierung zwischen Laub- und Nadelwald wurde jedoch in der weiteren Auswer-

tung nicht mehr beachtet, da die Daten des Heideflächenvereins diese Unterscheidung nicht 

zuließen. 

 

Zum Digitalisieren wird in ArcView über View ��� �  Neues Thema… ein neues Thema an-

gelegt. Da Wald- und Heideflächen digitalisiert werden sollen, wird der Objekttyp „Poly-

gon“ gewählt und die historische Situation mit dem Polygonwerkzeug  (durch klicken 

des Buttons  unter den Zeichenwerkzeugen auswählen) möglichst genau erfasst. 
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3.3.2 Aktuelle Daten 

 

Zur Erfassung der aktuellen Situation werden die vom Heideflächenverein Münchener 

Norden e. V. bereitgestellten Daten ausgewertet. 

Der Heideflächenverein hat sein Wirkungsgebiet in die Erfassungsgebiete Nord und Süd 

aufgegliedert. 

Die Oberflächenbedeckung des nördlichen Erfassungsgebietes sind in dem Thema „Ba-

sis_clip_akt“ und die des südlichen Erfassungsgebietes im Thema „Polygon10“ zusam-

mengefasst. 

 

Die Codierungsnummer „621“ bezeichnet die offenen Heide- und Heideartigen Bestände. 

Die Nummer „622“ die Heiden und heideartigen Bestände mit lockerem Gehölzbewuchs. 

Wald wird durch die Codierungsnummern „623 – Gehölz, vorwiegend Dicht“, „624 – lich-

tes Gehölz“, „625 – Gewässerbegleitgehölz“ sowie „711 – Wald“ vertreten. 

Mit dem Abfrage-Manager   (Bild 3.8) werden alle Geometrien ausgewählt, die mit der 

jeweiligen Codierung versehen sind. 

 

 
Bild 3.8  Abfrage-Manager 
 

Die ausgewählten Geometrien werden als Shape-Datei abgespeichert. 

 

Betrachtet man nun die Tabelle dieser neuen Shape-Dateien, fällt auf, dass die Daten in-

haltlich nochmals aufgegliedert sind. Dies sorgte anfangs für Verwirrung, da die Unterglie-

derungen teilweise der Nutzung als Heide zu widersprechen scheinen. 
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Nach Rücksprache mit dem Ersteller der Daten vom Heideflächenverein stellte sich heraus, 

dass diese Bezeichnungen nur für die zukünftige Planung hinsichtlich des E+E-Vorhabens, 

jedoch nicht für diese Diplomarbeit relevant sind. 

So konnten diese Daten ohne weitere Differenzierungen verwendet werden. Sie wurden le-

diglich in ihrer Ausdehnung auf das Gebiet der Diplomarbeit eingeschränkt. 
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3.4 Abgleich der Daten 

 

Da es das Ziel der Diplomarbeit ist die Wald- und Heideflächen von 1800 mit denen von 

heute zu vergleichen, müssen diese Flächen zur Auswertung miteinander verschnitten wer-

den. Dafür ist in ArcView 3.3 mit dem Assistenten zur Geoverarbeitung (View ��� �  Assis-

tent zur Geoverarbeitung >>) die Funktion der Verschneidung (Union) vorhanden. 

Verschneidung bedeutet, dass beide zu verschneidende Themen in ein Thema zusammen-

geführt werden, dabei jedoch ihre eigenen Merkmale nicht verlieren (Bild 3.9). 

 

 
Bild 3.9  Info Union 
 

Um nach der Verschneidung noch zwischen den historischen und aktuellen Daten unter-

scheiden zu können, wurden die Ausgangsdateien „Heide“ und „Wald“ jeweils mit der 

neuen Spalte „Datum“ in ihrer Tabelle versehen, die sie als alte bzw. neue Daten deklariert. 

(Bilder 3.10 und 3.11) 

 

 
Bild 3.10  Tabelle mit Feld „neu“ 
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Bild 3.11  Tabelle mit Feld „alt“ 
 

Nach der Verschneidung sind eben diese erstellten Felder, „neu“ und „alt“, noch in der 

kombinierten Tabelle vorhanden, wie man in Bild 3.12 sehen kann. Somit kann man, wie 

im Weiteren erklärt, mit dem Abfrage-Manager neu entstandene, verschwundene sowie 

nach wie vor bestehende Flächen trennen. 

 

 
Bild 3.12  Tabelle nach Verschneidung 
 

Um nun die Flächen zu erhalten, die sowohl 1800 als auch heute noch vorhanden sind, 

sucht man nach denjenigen, die sowohl den Zusatz „alt“ als auch „neu“ tragen. Diese Flä-

chen sind in dem alten wie auch in dem neuen Datensatz gleichzeitig vorhanden und kön-

nen nur somit beide Datenzusätze besitzen. 

 

Auf dieselbe Weise erhält man die Flächen, die verschwunden sind. Diese jedoch sind nur 

durch den Zusatz „alt“ gekennzeichnet, denn sie sind heute nicht mehr existent. Da sie nur 

in der Datei der alten Flächen vorkommen, können sie auch keine Deklarierung „neu“ be-

sitzen. 

 

Genau anders herum verhält es sich mit den neu entstandenen Flächen. Sie können ebenso 

nur den Zusatz „neu“ tragen, da sie früher, und damit in der Datei der historischen Flächen, 

noch nicht vorhanden waren. 
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Nachfolgend findet man die Codierung für den Abfrage-Manager, um die erwünschten Da-

ten zu erhalten: 

 

·  Flächen, die sowohl früher als auch heute noch vorhanden sind: 

( [Datum_] = "neu") and ([Datum] = "alt" ) 

 

·  Flächen, die früher vorhanden waren und heute nicht mehr existieren: 

( [Datum_] = "") and ([Datum] = "alt" ) 

 

·  Flächen, die neu entstanden sind, also früher noch nicht vorhanden waren: 

( [Datum_] = "neu") and ([Datum] = "" ) 

 

Die Bilder 3.13 und 3.14 zeigen die Aufgliederung dieser erstellten Flächen. 
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   Früher und heute Heide 
 

   Verschwundene Heide 
 

   Entstandene Heide 
 

Bild 3.13  Differenzierung der Heideflächen 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   Früher und heute Wald 
 

   Verschwundener Wald 
 

   Entstandener Wald 
 

Bild 3.14  Differenzierung der Waldflächen 
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4 Auswertung 
 

Zur Auswertung der Bedeutung des Verschwindens und Entstehens von Wald- und Heide-

flächen kann man nicht pauschal über alle generierten Flächen urteilen, sondern muss die 

Flächen der einzelnen Naturräume unabhängig voneinander bewerten. In die Bewertung 

muss unter anderem mit einfließen, wo die besagten Flächen liegen und was das Merkmal 

dieses Gebietes ist. 

 

 

Die Tabelle 4.1 zeigt auf, wie sich die Wald- und Heideflächen im Vergleich von aktuellen 

und historischen Daten verändert haben. Hierbei wurden nur die Flächen beachtet, die e-

hemals Wald- oder Heideflächen waren, bzw. zu solchen wurden. Daraus ergibt sich auch 

der Wert Null für die Entwicklung von „Sonstiges“. 

Somit sind insgesamt 5772,11 ha einer Veränderung unterzogen gewesen. 

 

heute  
in ha 

Wald Heide Bebauung Sonstiges Summe 

Wald 960,01 113,84 260,16 337,06 1671,07 

Heide 727,82 823,94 658,95 1552,34 3763,05 1809 

Sonstiges 139,93 178,06 0,00 0,00 317,99 

 Summe 1827,76 1115,84 919,11 1889,40 5752,11 

Tabelle 4.1  Veränderungen von Wald- und Heideflächen 
 

Bild 4.1 stellt obige Tabelle grafisch dar.
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Bild 4.1  Veränderungen 
 

   Heide �  Bebauung 
 

   Heide �  Sonstiges 
 

   Heide �  Wald 
 

   Sonstiges �  Heide 
 

   Sonstiges �  Wald 
 

   Wald �  Bebauung 
 

   Wald �  Heide 
 

   Wald �  Sonstiges 
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4.1 Heide 

 

4.1.1 Verschwundene Heide 

 

Heide ��� �  Bebauung      

 

Ein Großteil, 658,59 ha, des ehemaligen Heidegebietes wurde von Straßen zerschnitten und 

durch das Wachsen der Siedlungen und Industriegebiete zerstört, vor allem durch die Aus-

dehnung Münchens in Richtung Norden. 

 

 

 

Heide ��� �  Sonstiges      

 

Der größte Teil, 2175,94 ha, des ehemaligen Heidegebietes ist jedoch von Grünflächen 

verschiedenster Art geschluckt worden. 

Durch Düngung und Ackern wurde der Heideboden zerstört und für die Landwirtschaft in-

tensiv nutzbar gemacht. Außerdem wurden durch anlegen von Wiesen Erholungsflächen 

geschaffen oder parkähnliche Anlagen durch das pflanzen von Bäumen hergestellt. 

 

 

 

Heide ��� �  Wald      

 

Einige Flächen, 712.15 ha, wurden zu Wald. 

Einerseits wurde der Wald durch Pflanzen von Bäumen aufgeforstet. Andererseits konnte 

sich der Wald durchsetzen und verdrängte die Heidevegetation, da die Heideflächen nicht 

mehr beweidet wurden, die Vegetation also nicht klein gehalten wurde. 

Dieses Phänomen ist heute vor allem im Mallertshofer Holz zu beobachten, in dem jetzt 

pflegerische Maßnahmen ergriffen werden, um die noch bestehende Heidevegetation auf 

den Lichtungen zu schützen. 
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4.1.2 Erhalten gebliebene Heide 

 

Es sind Heideflächen von 823,94 ha erhalten geblieben. 

Dies sind vor allem die Bereiche der ehemaligen Heidefläche, die heute Garchinger Heide, 

Fröttmaninger Heide und Panzerwiese heißen. Außerdem Teile in und um das Mallertsho-

fer Holz. 

Gerade diese Heideflächen sind von besonderer Bedeutung, da sie die althergebrachte Hei-

defläche darstellen. Diese Flächen, vor allem die Garchinger Heide sind weitgehend unbe-

einflusst durch den Menschen, dienen also als Vorbild, wie Heideflächen nach Renaturie-

rungsversuchen aussehen sollen. Außerdem bieten sie spezialisierten Tierarten seit jeher 

eine Zufluchtsstätte. Diese Flächen sind natürlich für Wissenschaftler der verschiedensten 

Fachbereiche besonders interessant. 

 

 

 

4.1.3 Entstandene Heide 

 

Sonstiges ��� �  Heide      

 

Isarauen 

Entlang dem Lauf der Isar entstanden 30,84 ha Heidefläche neu. 

Diese Neuentstehung von Heidefläche erklärt sich dadurch, dass die Isar ein Fluss ist, der 

jahrhunderte lang als Wildfluss unsere Landschaft geprägt hat. Die Isar floss in einem brei-

ten verwilderten Hochwasserbett, welches heute weitgehend kanalisiert ist. In den letzten 

Jahren wird zunehmend versucht die Isar wieder in ihren ursprünglichen Zustand, vor der 

Regulierung, zu bringen. 

Gerade durch diese natürliche Gewalt des Wassers hat sich der Lauf der Isar immer wieder 

verändert. Laufend wird Kies und Sand von den Fluten der Isar mittransportiert und an ih-

rem Lauf als Sandbänke abgelagert. Durch diese Anhäufungen sowie ausbleibende Über-

flutungen bestimmter Gebiete entstehen die so genannten Brennen. Brennen liegen also ü-

ber dem Wasserspiegel und sind gleichzeitig sehr Wasserdurchlässig. Somit zählen sie zu 

den Trockenstandorten. Diese Trockenstandorte werden vorwiegend von Heidegewächsen 
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besiedelt, die an die Trockenheit angepasst sind. Somit ist die Neuansiedlung von Heide in 

einer an sich sehr feucht erscheinenden Gegend zu erklären. 

 

 

Renaturierung 

Einige entstandenen Heideflächen, 156,13 ha, sind ein Resultat des Naturschutzes, insbe-

sondere durch die Arbeit des Heideflächenvereins Münchener Norden e. V. 

Um die wenigen, isolierten Heideflächen zu schützen und auf Dauer zu sichern, wird ange-

strebt, diese Flächen mit Pufferzonen zu umgeben, sowie sie miteinander zu verbinden. 

Dies wird vor allem durch das E+E-Vorhaben gefördert. Daher werden zunehmend 

Grundstücke hinzugekauft, die durch extensive Nutzung sowie Schafbeweidung langsam 

zu heideähnlichen Wiesen werden. 

 

 

 

Wald ��� �  Heide      

 

Der Rest der entstandenen Heidefläche von 4392.99 ha ist das Resultat antropogener Ein-

flüsse. 

Vorwiegend in den letzten Jahrhunderten wurden die Wälder des Münchner Nordens abge-

holzt, um Ackerflächen zu schaffen. Nachdem diese wieder aufgegeben wurden, entwickel-

te sich dort eine Heidelandschaft. 
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4.2 Wald 

 

4.2.1 Verschwundener Wald 

 

Wald ��� �  Sonstiges      

 

Isarauen 

22,54 ha des ehemaligen Waldes entlang den Isarauen sind ebenfalls durch Veränderungen 

des Flusslaufs verschwunden. 

Große Teile, vor allem östlich des behandelten Gebiets, sind außerdem Kiesgruben zum 

Opfer gefallen. 

 

 

Grünflächen 

438,88 ha der ehemaligen Waldfläche sind heute Grünflächen oder anderweitig genutzt. 

Sie wurden entweder zu Ackerflächen oder zu Park- und Schrebergartenanlagen. 

 

 

 

Wald ��� �  Bebauung      

 

Nicht nur Heideflächen, sondern auch der Wald, nämlich 260,16 ha, mussten den Dörfern 

und Städten weichen. 

An seiner Stelle findet man heute Wohn- und Industrieflächen sowie Straßen. 
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4.2.2 Erhalten gebliebener Wald 

 

960,01 ha an Wald sind erhalten geblieben. 

Diese Waldgebiete sind vor allem Großteile des Berglholzes, des Schweizer Holzes, des 

Hartlholzes, der Echinger Lohe und der Isarauen. 

Die Echinger Lohe ist an sich genauso bestehen geblieben, wie sie vor 200 Jahren ausgese-

hen hat. Dies ist besonders wichtig, da sie eines der wenigen Relikte an Lohwald ist, der 

heute noch besteht. 

Der Isarauwald ist inzwischen ein wichtiges Naherholungsgebiet und daher schützenswert. 

Umso erfreulicher, dass er sich sogar vermehrt hat. (siehe Kapitel 4.2.3) 

Im Gegensatz zu den Isarauen sind alle weiteren Waldgebiete Kiefern- bzw. Mischwald. 

Da der Münchner Norden generell Waldarm ist, stellen diese Waldgebiete einen wichtigen 

Anteil an der Landschaft dar. 

 

 

 

4.2.3 Entstandener Wald 

 

Sonstiges ��� �  Wald      

 

Isarauen 

251,32 ha Wald entstand in den letzten 200 Jahren entlang der Isar. 

Der Wildfluss Isar verändert den Lauf seines Bettes so sehr, dass sich in ihrem Bereich so-

gar die Waldvegetation laufend ändert. Die Isar sucht sich, vorrangig nach größeren Hoch-

wässern, einen neuen Flusslauf und der Alte wird offen gelassen, um von Vegetation, so 

auch von Wald, besiedelt zu werden. Derselbe Effekt ergibt sich durch Kanalisierungs-

maßnahmen, wenn bestimmte Gebiete nicht mehr von der Isar durchflossen werden. Dann 

kann sich an diesen Stellen neuer Wald ansiedeln. 

Begünstigend zur Waldmehrung kommt hinzu, dass vor allem in den letzen Jahren die Be-

deutung des Auwaldes erkannt wurde. Nach den gravierenden Eingriffen durch die Abhol-

zungen konnte der Waldbestand durch Aufforstungen, sowie Pflegemaßnahmen wieder er-

höht werden. 
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Heide ��� �  Wald      

 

Auch die Waldzunahme von 616,43 ha im Zentrum des Gebietes muss erläutert werden. 

Er entstand großteils aus den oben erwähnten, zugewucherten Heidegebieten, bzw. besteht 

aus dem aufgeforsteten Kiefernwald, der in Kapitel 2.2 schon zur Erwähnung kam. Insbe-

sondere entlang der Autobahntrasse, aber auch entlang von Straßen ist eine besondere Zu-

nahme von Wald zu vermerken. 
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4.3 Probleme 

 

Bei der Auswertung der entstandenen und verschwundenen Wald- und Heideflächen sind 

unter anderem auch Probleme aufgetreten, die beachtet werden mussten. 

 

Da sich die historischen und die aktuellen Daten in ihrer Art, in der sie vorliegen, unter-

scheiden, kommt es zu Unstimmigkeiten bei der Verschneidung. 

Die aktuellen Daten liegen in Vektorform vor, grenzen also eine eindeutige Fläche ab. Bei 

den historischen Daten dagegen sind die einzelnen Flächen nicht durch konkrete Linien, 

sondern durch Symbole, die nur einen ungefähren Grenzverlauf festlegen lassen, definiert. 

Daraus ergibt sich die Problematik, dass  bei der Verschneidung der historischen und aktu-

ellen Daten kleinste Flächen (Bild 4.2, durch Pfeile gekennzeichnet) entstehen, die für die 

Auswertung von keinerlei Bedeutung sind. 

Diese Ungenauigkeiten treten in nur sehr geringem Maße auf. Die wenigen Flächen, die 

nach dem Standard der graphischen Flächenermittlung als „Sliver“ (bei einem Maßstab von 

1:5.000 eine Fläche unter 1 a) betrachtet werden können wurden entfernt. Alle weiteren 

Flächen sind zu groß, um als nicht signifikant eingestuft werden zu können und werden da-

her nicht entfernt. 

 

 
Bild 4.2  Ungenauigkeiten 
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Ein weiteres Problem ergab sich durch die unterschiedliche Verfügbarkeit der aktuellen 

und der historischen Daten. 

Beide Datensätze decken nicht exakt das gleiche Bearbeitungsgebiet ab. Der daraus resul-

tierende Effekt war, dass Flächen, die in den historischen Daten digitalisiert wurden, je-

doch nicht von den aktuellen Daten überlagert wurden, irrtümlich als neu entstanden dekla-

riert wurden. Andererseits wurden Daten, die in den aktuellen Daten vorhanden sind, je-

doch nicht mehr innerhalb des Digitalisiergebiets der historischen Daten liegen, als ver-

schwunden ausgegeben. 

Um diesem Phänomen, in Bild 4.3 erkennbar, entgegen zu wirken musste zu anfangs das 

Bearbeitungsgebiet festgelegt werden (orange Grenze aller anderen Bilder), in welchem 

sowohl historische als auch aktuelle Daten vorhanden sind. 

 

 
Bild 4.3  „Entstandener Wald“, Gebietsgrenze 
 

 



     
 

 

42 

5 Integration von Mulitmediadaten 
 

Um die Diplomarbeit anschaulicher zu gestalten wurden Bilder der einzelnen Wald- und 

Heidegebiete, wie Garchinger Heide, Fröttmaninger Heide und Mallertshofer Holz, ge-

macht, in Adobe Photoshop mit einem Kommentar versehen und über die Hot-Link-

Funktion von ArcView den entsprechenden Landschaften zugeordnet. 

Aufzurufen sind diese Bilder in dem ArcView-Projekt „Wald_und_Heide.apr“. 

 

Um besser veranschaulichen zu können, für welche Gebiete Bilder vorliegen, wurden die 

Wald- und Heideflächen, die ein Gebiet darstellen zu einer Fläche zusammengeführt und 

jedem Gebiet eine Farbe (Bild 5.4) zugeordnet. Diese Flächen können aktiviert (angeklickt) 

werden, woraufhin sich ein Fenster mit dem zu der Fläche gehörigen Bild öffnet. 

Zur Darstellung der Bilder ist es hilfreich, nur die Daten von Wald und Heide zu verwen-

den, die auch tatsächlich heute in der Natur zu beobachten sind, daher werden die Daten-

sätze „Neu_entstandener_Wald“, „Heute_und_früher_Wald“, „Neu_entstandene_Heide“ 

und „Heute_und_früher_Heide“ mit der Funktion Merge (Bild 5.1) des Assistenten zur 

Geoverarbeitung zu einer Datei zusammengeführt. 

 

 
Bild 5.1  Info Merge 
 

In der Tabelle dieser kombinierten Datei wird nun ein neues Feld mit dem Namen „Be-

zeichnung“ hinzugefügt und der Name des jeweiligen Gebietes eingetragen. Die Namen 

sind in der Bilderklärung von Bild 5.4 zu sehen. 
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Weiter können diese zusammengeführten Daten nun mit der Dissolve-Funktion des Assis-

tenten zur Geoverarbeitung (Bild 5.2) nach ihren Namen zusammengefügt werden. Dazu 

muss das Feld „Bezeichnung“ als zu aggregierendes Attribut  gewählt werden. 

 

 
Bild 5.2  Info Dissolve 
 

Jede Fläche, die ein bestimmtes Wald- bzw. Heidegebiet darstellt, ist nun als eine einzige 

Fläche auswählbar, auch wenn sie aus mehreren Flächen bestehen sollte. 

 

 
Bild 5.3  Benannte Flächen 
 

Diesen Flächen (Bild 5.3) können jetzt die Bilder per Hot-Link zugeordnet werden. 

Bild 5.4 stellt die Einteilung der Flächen, denen Bilder zugeordnet sind, dar. 

 

Eine detaillierte Anleitung zur Erstellung von Hot-Links befindet sich in Anlage C „ Erstel-

len von Hot-Links“. 

In dieser Diplomarbeit wurde Möglichkeit 2 zur Erstellung von Hot-Links benutzt, da sich 

so, beim öffnen der Bilde in ArcView, keine Probleme ergeben, wenn die Daten in andere 

Ordner verschoben, bzw. auf CD gebrannt werden. 
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Bild 5.4  Wald- und Heideeinteilung 
 
 

Heide: 
 

   Echinger Lohe, Heideflächen 
 

   Flugplatz Oberschleißheim 
 

   Fröttmaninger Heide 
 

   Garchinger Heide 
 

   Isarauen, Brennen 
 

   Mallertshofer Holz, Heideflächen 
 

   Panzerwiese 
 

   sonstige Heideflächen 
 

Wald: 
 

   Berglholz 
 

   Echinger Lohe 
 

   Fröttmaninger Heide, Waldfläche 
 

   Hartlholz 
 

   Isarauen 
 

   Mallertshofer Holz 
 

   Schweizer Holz 
 

   sonstige Waldfläche
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6 Digitale Daten 
 

Alle in dieser Diplomarbeit erstellten Daten sind auf der CD der letzten Seite enthalten. 

·  die ArcView-Datei „Wald_und_Heide“ 

·  die georeferenzierten Uraufnahmeblätter im Ordner „Uraufnahmeblaetter“ 

·  die vom Heideflächenverein übernommenen Dateien im Ordner „Grunddaten“ 

·  die selbst erstellten Daten im Ordner „erstellte_Daten“ 

·  die Bilder für die Hot-Links im Ordner „Bilder_Multimedia“ sowie 

·  diese schriftliche Ausführung der Diplomarbeit „Wald_und_Heide.pdf“  

 

Die ArcView-Datei „Wald_und_Heide“ enthält ein Thema namens „Bilder“ durch aktivie-

ren des Hot-Link-Symbols können die jeweiligen Flächen angeklickt werden und es öffnet 

sich das dazugehörige Bild. 

Das Thema „Veränderungen“ zeigt inwieweit sich Wald- und Heideflächen in den letzten 

200 Jahren verändert haben. 

Alle weiteren Dateien sind Grunddaten, aus denen jede Ableitung gewonnen wurde. 

 

Die Dateien „a10611babl“, „a10611schw“, „a10611sebl“ und „a10611wald“, die als Hin-

tergrund eingefügt sind, um einen Überblick über die Situation zu geben, sind erst ab ei-

nem Maßstab von 1:40.000 sichtbar geschalten. 

Die Uraufnahmeblätter erst ab einem Maßstab von 6.000. 
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7 Zusammenfassung 
 

Ziel dieser Diplomarbeit war es darzustellen, in wie weit sich die Wald- und Heidevegeta-

tion in den letzten 200 Jahren verändert hat, wo und warum Flächen hinzugekommen bzw. 

verschwunden sind. 

Um diesen Wandel besser verstehen zu können, ist es unter Anderem auch notwendig, die 

Grundsätze der Entstehung des Gebietes der nördlichen Münchner Schotterebene kennen 

zu lernen, was in Kapitel 2 gemacht wird. Sowohl die Entstehung, wie auch die spätere 

Nutzung haben bedeutend auf die Entwicklung der Landschaft bis zum heutigen Tag bei-

getragen. 

 

Schwierigkeiten haben sich in der Arbeit ergeben, da die Daten von Extern zur Verfügung 

gestellt wurden und daher nicht geläufig waren. Aufgrund von unspezifischen Bezeichnun-

gen war viel Einarbeitung notwendig und vor allem ein Vergleich der aktuellen Daten nö-

tig. 

 

Ein Vergleich der digitalisierten historischen Daten mit den Daten heutiger Nutzung gibt 

Aufschluss über die Veränderung innerhalb des Bearbeitungsgebiets von 1800 bis 2000. 

Im Groben lässt sich feststellen, dass vorwiegend Heideflächen verschwunden sind. Die 

ehemals 3763 ha großen Heideflächen wurden auf nur mehr 1116 ha reduziert. Waldflä-

chen hingegen haben sich sogar geringfügig vermehrt. Ihre Flächen sind von 1671 ha auf 

1828 ha gestiegen. 

 

Durch das Einfügen der Bilder in die ArcView-Datei konnte das Gebiet im Norden Mün-

chens besonders gut vorgestellt und präsentiert werden. 

Alle Bilder der Diplomarbeit, die nicht explizit mit einer Quellenangabe versehen sind, 

sowie die der ArcView-Anwendung sind selbst erstellt. 

 

Die Anhänge sind eine Schritt-für-Schritt-Anleitung, die dem ungeübten Nutzer detailliert 

die Arbeitsweise mit den verschiedenen genutzten Programmen näher bringen und erleich-

tern soll. 
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Anhang A 
 

Arbeitsanleitung zur Erstellung der Blatteck- 

Koordinaten 
 

Durch Aktivieren (Doppelklick) entpackt sich das Programm „blatteck.exe“ nach dem her-

unterladen selbst und es werden 5 Dateien erzeugt: 

·  blatteck.bin 

Datei mit den Flurkartenblattecken in binärer Form 

 

·  fkecken.exe 

Programm zum Erzeugen von GK-Koordinaten der Flurkartenblattecken 1:1000, 

1:2500 und 1:5000 

 

·  ein_bsp.txt 

Beispiel für eine Eingabedatei mit den auszuspielenden Flurkarten bzw. Flurkartenbe-

reichen 

 

·  aus_bsp.txt 

Beispiel einer Ausgabedatei mit den GK-Koordinaten der Flurkarten 1:1000, 1:2500, 

1:5000 

 

·  liesmich.doc 

Arbeitsanleitung 

 

Zur Erstellung der Blattecken wird die Eingabeaufforderung (Bild A.1) genutzt. (bei Win-

dows unter: Start �  alles Programme �  Zubehör �  Eingabeaufforderung) 

Mit dem Befehl „edit [Name_der_Eingabedatei].txt“ (Bsp.: edit Eingabe.txt) wird eine 

Eingabedatei (Bild A.2) geöffnet. 
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Bild A.1  Eingabe 
 

Alle Möglichkeiten der Eingabe können der Musterdatei  ein_bsp.txt  entnommen werden. 

Dabei wird jeweils erst die Region (NW, NO, SW, SO), dann die Schichte (1, 2, 3, …) und 

die Reihe (1, 2, 3, …) eingegeben. (Bild A.2) 

Beispiel:    no 3 2 

Es können auch Bereiche (von…bis) eingegeben werden. 

Beispiel:    no 4 1 – no 4 4 

 

Achtung: Die Schichten werden in die Eingabedatei nicht wie gewohnt als römische (I, II, 

III, …), sondern als arabische Ziffern (1, 2, 3, …) eingegeben. 

 

 
Bild A.2  Eingabebeispiel 
 

Die Eingabedatei unter „Datei“ speichern und beenden. 
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Zum starten des Programms folgenden Befehl (Bild A.3) eingeben: 

fkecken eingabedatei ausgabedatei [ Meridian ] 

Bsp.: fkecken Eingabe.txt Ausgabe.txt 

 

 
Bild A.3  Eingabe zum starten 
 

Die Dateinamen der Ein- bzw. Ausgabedatei sind frei wählbar. 

 

Die Blattecken werden standardmäßig im 12° - Meridianstreifensystem ausgegeben. Mit 

der Option 9 oder 15 erfolgt die Ausgabe im 9°- bzw. 15°- Meridianstreifensystem. 

 

Zu beachten ist, dass die Programmdateien alle auf der Ebene liegen, die in der Eingabe-

aufforderung vorgegeben ist (hier C-Laufwerk), da sonst das Programm nicht gestartet 

werden kann. 

Folgende Ausgabe (Bild A.4) sollte erscheinen: 

 
Bild A.4  Ausgabe 
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Es wurde eine Ausgabedatei (Bild A.5) erzeugt, die im selben Ordner wie die Programm-

dateien zu finden ist. 

 
Bild A.5  Ausgabedatei 
 

Mit diesen Werten können nun die Urflurkarten  georeferenziert werden. 
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Anhang B 
 

Anleitung zur Georeferenzierung mit Erdas 

Imagine 
 

Die zu georeferenzierende Urflurkarte wird dazu in Erdas Imagine geöffnet und über Ras-

ter ��� �  Geometric Correction… die Georeferenzierung gestartet. (Bild B.1) 

 
Bild B.1  Georeferenzierung starten 
 

 

Bei dem sich öffnenden Fenster „Polynomial“ auswählen. 

 

Das nächste Fenster ohne Änderungen mit „Close“ schließen. Da nur vier Koordinaten-

Punkte bekannt sind, kann unter „Polynomial Order“ keine höhere Ordnung gewählt wer-

den. 
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Weiter wird nun angegeben, auf welche Art man die Daten eingibt. Da die Blattkoordina-

ten als Datei vorliegen, muß man sie von Hand eingeben, daher wird „Keyboard Only“ ge-

wählt. 

 

Nun hat man die Möglichkeit, die Maßeinheit auf Meter festzulegen. 

 

Den sich öffnenden Arbeitsprozessbalken mit „OK“ schließen. Er zeigt den Arbeitsfort-

schritt an. 

 

 

Zur Georeferenzierung haben sich nun drei weitere Fenster (Bild B.2) geöffnet: 

·  ein weiterer View, als Zoom-Ansicht 

·  das Geo Correction Tool, zum Festlegen der Referenzpunkte 

·  und die Referenztabelle, in die die Werte der Blattecken eingegeben werden 

 

 
Bild B.2  Übersicht über alle geöffneten Fenster 
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Durch Aktivierung des Einpasskreuzes   in der Urflurkarte den ersten 

Passpunkt setzen (Bild B.3). Im vergrößerten View (Bild B.4) kann der Punkt, zur genauen 

Einpassung, noch mal verschoben werden. 

 

  
Bild B.3  View zum Einsetzen des Passpunkts  Bild B.4  vergrößerter View 
 

 

Durch das Setzen des ersten Passpunkts ist in der Referenztabelle (Bild B.5) eine neue Zei-

le entstanden, in die unter „XInput“ und „YInput“ die Bildkoordinaten eingetragen worden 

sind. Unter „X Ref.“ und „Y Ref.“ sind nun die Weltkoordinaten aus der Ausgabedatei ein-

zutragen. 

Dazu in der Ausgabedatei das aktuelle Blatt auswählen, dahinter sind dann nacheinander 

die X- und Y-Werte der Blattecken aufgeführt. Das erste Wertepaar beschreibt die linke 

obere Ecke, das zweite die rechte obere, das dritte die linke untere und das letzte Paar die 

rechte untere Ecke. 

Die Werte von Hand eingeben. 
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Zur Eingabe jeden neuen Punktes muß wieder das Einpasskreuz, bzw. das Einpasskreuz in 

der Referenztabelle, aktiviert werden. 

Beim Setzen des letzten Punktes ergänzt das Programm selbstständig die Weltkoordinaten, 

die jedoch nur bedingt stimmen. Diese Koordinaten mit den eigenen Daten ersetzen, dabei 

verschiebt sich der Passpunkt. Durch das Rückplatzieren des Punktes im vergrößerten 

View berechnet das Programm nun die Abweichung. 

 
Bild B.5  Eingabetabelle 
 

 

Nach Eingabe des letzen Punktes wurde der Button für die Georeferenzierung (Bild B.6) 

aktiviert: 

 
Bild B.6  Starten der Georeferenzierung 
 

 

Nach der Aktivierung öffnet sich ein Fenster zur Abspeicherung der Georeferenzierung 

 

Bei „Output File“ eingeben, wo und unter welchem Namen die georeferenzierte Datei als 

Tif-Datei gespeichert werden soll, dann OK klicken. 
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Anhang C 
 

Erstellen von Hot-Links 
 

Möglichkeit 1: In einem externen Programm öffnen 

 

Um in ArcView Hot-Links in einem externen Programm, wie z. B. IrfanView öffnen zu 

können, muss in der Tabelle des entsprechenden Themas eine neue Spalte angelegt werden, 

die den Namen der Bilddatei aufnimmt, in diesem Fall die Spalte „Bild“ (Bild C.1). 

 

 
Bild C.1  Tabelle mit neuer Spalte 
 

In diese Spalte wird der Name des Bildes eingefügt, welches mit dem Hot-Link verknüpft 

sein soll. 

Dazu die Bearbeitung der Tabelle über Tabelle ��� �  Bearbeitung starten beginnen und mit 

dem Bearbeiten Werkzeug  das entsprechende Feld der Spalte „Bild“ auswählen. 

Nach dem Einfügen des Dateinamens die Bearbeitung  beenden (Tabelle ��� �  Bearbeitung 

beenden) und auf Nachfrage die Änderungen speichern. 

 

Weiter müssen die Eigenschaften des Hot-Links festgelegt werden. 

Unter Thema ��� �  Eigenschaften… öffnet sich das Eigenschaftenfenster (Bild C.2). 

 

 
Bild C.2  Eigenschaftenfenster, benutzerdefinierter Link 
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Im Pull-Down-Menü „Feld“ die Spalte eingeben, in der der Name des Bildes stehen soll, 

hier „Bild“. 

Unter „Vordefinierte Aktion“ „Mit Benutzer-Script verknüpfen“ wählen. 

Bei „Script“ wird eingegeben, welches Skript benutzt werden soll, um die Aktionen des 

Hot-Links zu definieren. Dazu den Button  zum Erstellen des Skripts aktivieren. 

Es öffnet sich ein Fenster (Bild C.3), in dem man unter verschiedenen vordefinierten Skrip-

ten wählen kann. Um ein eigenes Skript zu erstellen, auf die Schaltfläche „Neu“ klicken. 

 

 
Bild C.3  Script-Manager 
 

 
Bild C.4  Scriptname 
 

In dieses Fenster (Bild C.4) den gewünschten Namen des eigenen Skripts eingeben. 

Die Eingaben des Eigenschaftenfensters mit „OK“ bestätigen. 

 

Wurde bereits ein Skript erstellt, welches wieder verwendet werden soll, so befindet es sich 

in der der Liste des Script-Managers (Bild C.3). In diesem Fall muss dasselbe Skript nicht 

nochmals erstellt werden. 

 

 
Bild C.5  Projektfenster Script 
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Im Projektfenster (Bild C.5) findet man nun unter dem Menüpunkt „Scripte“ das erstellte 

Skript, welches sich mit der Schaltfläche „Öffnen“ einsehen lässt. 

 

In dieses Skript wird Text nach folgendem Schema eingefügt: 

theVal = SELF 
theVal = "[Pfad_der_Bilddatei]"+theVal 
 
if (File.Exists(theVal.AsFileName)) then 
 System.Execute("[Pfad_und_Name_des_abspielenden_Programms]"++theVal) 
else 
 MsgBox.Warning("File "+theVal+" not Found","Hot-Link") 
end 

 

Beispiel: 

theVal = SELF 
theVal = "C:\Wiedemann_Diplomarbeit\Mediabilder\"+theVal 
 
if (File.Exists(theVal.AsFileName)) then 
 System.Execute("C:\Programme\IrfanView\i_view32.exe"++theVal) 
else 
 MsgBox.Warning("File "+theVal+" not Found","Hot-Link") 
end 

 

Sollte sich einer der Pfade ändern, z. B. wenn eine Datei oder ein Programm in einen an-

dern Ordner verschoben wird, müssen nur die Pfade dieses Skripts geändert werden, um 

wieder einer volle Funktion des Hot-Links zu erhalten. 

 

Das Skript kompilieren  und schließen. 

Nach jeder Veränderung muss das Skript erneut kompiliert werden, um vom Programm er-

kannt zu werden. 

 

Im aktivierten View erscheint nun das Zeichen für den Hot-Link , mit dem man, bei ak-

tiviertem Thema, die betreffende Geometrie anklicken und damit das Bild, bzw. bei ande-

ren Medien diese, öffnen kann. 



     
 

 

62 

Möglichkeit 2: In einem neuen View öffnen 

 

Hierzu im Projektfenster (Bild C.6) einen neuen View anlegen, in welchen das gewünschte 

Bild geladen wird, und einen sinnvollen Namen geben. Der Name kann geändert werden, 

indem man bei aktivem Projektfenster auf Projekt ��� �  Umbenennen �ViewX�… geht. 

 

 
Bild C.6  Projektfenster View 
 

In diesen neuen View nun das gewünschte Bild laden , hierbei bei Datenquellentyp 

„Bilddatenquelle“ (Bild C.7) wählen, so werden alle Bilddateien angezeigt. 

 

 
Bild C.7  Thema hinzufügen 
 

Durch klicken des Kästchens beim Themenfeld den Haken aktivieren (Bild C.8) und damit 

das Bild sichtbar machen. Die Themenfeldleiste so weit nach links zurückschieben, bis sie 

nicht mehr sichtbar ist und den View auf die gewünschte Größe, in der er später dargestellt 

werden soll, bringen. 
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Bild C.8  Haken aktivieren 
 

Weiter, wie schon in „Möglichkeit 1“ Bild C.1 erklärt, in die Tabelle des Themas, das mit 

Hot-Links versehen werden soll, eine neue Spalte einfügen, die den Namen der Bilddatei, 

in diesem Fall jedoch den Namen des Views, der dargestellt werden soll, aufnimmt. 

Jeder Geometrie den entsprechenden View-Namen zuordnen. 

 

Unter Thema ��� �  Eigenschaften… den Hot-Link aktivieren.  

Dazu im Pull-Down-Menü  „Feld“ die Spalte eingeben, in der der Name des Bildes stehen 

soll, hier „Bilder“. (Bild C.9) 

Unter „Vordefinierte Aktion“ „Mit Dokument verknüpfen“ wählen. 

Bei „Script“ wird automatisch Link.Document eingegeben. 

 

 
Bild C.9  Eigenschaftenfenster, vordefinierter Link 
 

Im aktivierten Hauptview erscheint nun das Zeichen für den Hot-Link , mit dem man, 

bei aktiviertem Thema, die betreffende Geometrie anklicken und damit das Bild in einem 

neuen View öffnen kann. 


